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des relig1ösen Cla1ibens 1n den verschiedenen Bereichen eing1ng.der Theologie steht. Die evangelische Theologie äßt sich daher,
1mM Gegensatz TU katholischen, kaum autf konkrete Fragen der Eın Beispiel datür yab das Refterat VO:  - Dr Heinrich Vogel,
Wissenschaft ein. Be1i dieser Methode gelingt CS ZWaT, dem Rostock. Auch 1n den Ausführungen VO: rof Dr. lof Klohr
1ußeren Schein nach, Konflikte vermeiden. Erläutert INa  S kam diese diferenzierende AÄArt cehr pragnant Z Ausdruck.
die allgemeinen Bemerkungen, kommt jedoch.die Gegensatz- Er verwiıes autf die Notwendigkeıt tür alle Marxıisten, die
iıchkeit schnell Z Vorschein Wenn auch zugegeben werden Wandlung der evangelischen Theologie sründlıch studieren,

nıcht ein Zerrbild des christlichen Glaubens anzugreifen.soll, daß der Aristliche Glaube keine Erklärung der Natur-
vorgange veben will, alßt sich dıie Tatsache nıcht umgehen, Auf die Probleme der Religion VON heute ernsthaft und MI1Tt
dafß das Eingehen auf den Menschen als gesellschaftliches und oroßer Sachkenntnis einzugehen und S1e MIt Hıiılfe der moder-
natürliches VWesen, auf die Natur, 1n der der Mensch 1U  - e1ın- nen Wıssenschaft widerlegen das sind die entscheidenden
mal lebt, unvermeiıdlich 1St, WECeNnNn die Theologıe nıcht 1n einen Charakteristika des wissenschaftlichen Atheismus. Lenıin sah als

ıne wesentliche Voraussetzung für 1ne erfolgreiche atheistischeausschliefßlich gefühlsbetonten Subjektivismus verfallen wiıll.“
Propaganda das teste Bündniıs der Naturwissenschaftler und der

Das in West-Berlin erscheinende „Petrusblatt“ ahm w1e Atheisten Die Naturwissenscha reicht allerdings alleın
folgt vorstehender Konzeption Stellung: „Dieses efe- N!  cht AausS, das Phänomen des Glaubens allseitig erklä-

FG Eıne wesentliche spielen dabei, das wurde aut
LAat zeıgt erstmalıg das Bemühen, AUS der modernen Theo- dieser Konferenz sechr deutlich, die Gesellschaftswissenschaften,
logıe selbst durch eine ınnere Kritik Argumente für die W 1€e ZESAQLT, nıcht 1Ur alleın dıe Philosophie Zumal Ja immer
atheistische Propaganda gewıinnen. Klohr nagelt den mehr Theologen 1m Zeitalter des Sputniks Ott nıcht mehr 1m
oft csehr vorschnellen Versuch, über alle Probleme der ‚Himmel‘, sondern in den 7wischenmenschlichen Beziehungen

und 1mM ethischen Verhalten der Menschen SOW1e 1n den Z
Naturwissenschaft hinwegzugehen un: S1Ee tür den lau- rallıgkeiten der Entwicklung anzusiedeln versuchen. Der
ben als unerheblich betrachten, unerbittlich Er hat Mensch, der Gestalter seiner eigenen Geschicke, 1St sıch noch

nıcht immer seiner Macht und Kraft bewulfßt. Er kann densehr Nn  u erkannt, da{ß Punkte x1bt, denen sıch der
soz1ıalistischen Autbau TST dann bewußt leiten und lenken,Glaube den Erkenntnissen der modernen Naturwiıssen- seine Persönlichkeit TST dann sinnvoll und truchtbar einsetzen,schaft stellen mußß, wenn iıcht eın subjektivistischer Wenn sıch selbst als Herr se1nes Schicksals fühlt. Be1i diesem

Irrationalismus werden l Klohr hofft, ‚da{fß der Erkenntnisprozeiß ISt die relig1öse Weltanschauung etztlich
hemmend. Unsere Psychologen, Historiker, Staats- und Rechts-Fortschritt der Naturwissenschaft, se1 bewußt oder
theoretiker, (Germanısten uUSW. können sehr wohl ihren Teilnıcht, die evangelische Theologie einem Rückzug C dazutun, diese hemmenden Ansıi  ten allmählıich, yeduldig,

ZWUNSCH hat, VO  - dem Aaus eın Weg 7zurück möglıch iSt, sachlich und überzeugend überwinden“ vgl „ Neues
VO  - dem Aaus sich 1ber auch eın echter Ausweg bietet, weıl Deutschland“, Z 653 4)
die weıitere Subjektivierung des Glaubens 1n der Auf- Dıie Propagandisten des Atheismus sollen sıch künftig VOL
lösung des Glaubens selbst enden mu{fß‘ Er mu{fß reilich allem sachkundiger und difterenzierter mMi1t den Argumen-zugeben, daß diese Fragen auch 1n der evangelischen ten der einzelnen Religionsgemeinschaften auseinander-
Kırche selbst schon miıt eindringlıcher Deutlichkeit gestellt setzen. Bısher se1 meIlst 7z1emlich undifferenziert die eli-
werden un: der Glaube der Kıirche un: der Gemeinde 7102 sıch bekämpft worden, ohne genügend sachkundigkeineswegs 1in solchen Bahnen läuft“ (vgl „Petrusblatt“, auf die einzelnen Bekenntnisse einzugehen.26 64, Es 1St nıcht verkennen, dafß die SED-Führung 1n VOr-
In eiınem zusammenfassenden Kurzbericht wırd das Er- sichtiger, aber konsequenter Weise versucht, die ıdeo-
gebni1s dieser Konferenz w 1e folgt eingeschätzt: logische Erziehung allseitig verstärken. Von Aktionen
„Der Atheismus 1STt nıcht allein Angelegenheit der marxistischen Religion un Kirche sieht sS$1e ZWATr gegenwärtig ab,
Philosophen. Er wohnt dem System des Marx1ısmus-
Leninısmus inne. Gleichzeitig 1St Ergebnis und ideologisches doch langsam, ohne durch überstürzte Hast verstärkte

Widerstände hervorzurufen, 11 S1e die Formung desProdukrt der Naturwissenschaft ... Eın wesentliches Ergebnis „soz1alıstischen Menschen“ erreichen. .WAar die diferenzierte Art, mi1t der die Konterenz autf Probleme

Hirtenworl_:e in die Zeit
Kardınal Döpfner ıber die priesterliche Exıistenz ın der Gegenwart

We ın den VeErSANSENEN 770€1 Jahren yıchtete der Erz- peilen und einıgen konkreten Fällen UNSETEC Aufgabe
bischof VO  S München-Freising, Julius Kardinal Döptner, tassender und difterenzierter verstehen. Das Ganze möchte

weniıger eine Belehrung durch den Bischoft se1n, sondern dieseauch ın diesem Jahr ZUY Fastenzeıt einen Rundbrie} die
Priıester SPINES Erzbistums. Der Rundbrief, der sıch miıt Zeilen wollen die Rundbriete der VErSHANSCHNCN wel Jahre

torttühren und Anregung se1n eigenen Überlegungen, An-dem Thema „Priesterliche Exıstenz zın der Gegenwart stofß einem Gespräch, das S1e untereinander weitertühren
Fragen UN! Aufgaben“ befaßt tragt das Datum VO mOögen und das 1n den Rundbrieten der kommenden re sich

Maäarz 1964 Un hat fjolgenden Wortlaut: manchen Fragen 1mM einzelnen 7zuwenden ol Besonders würde
ıch miıch freuen, WCNN ich VO' manchem AaUSs Ihrer Mıtte brief-

Meiıne lıeben Mitbrüder! lıch der mündlich autf das hier Gesagte ntwort erhielte, ine
Im Zusammenhang MIit dem weıten Vatikanischen Konzıl Antwort, die erganzt, bestätigt der Fragen ausspricht.
erleben WIr ZUuUT: Stunde Großes, ber auch Riskantes 1n Die gegenwärtıge Stunde NIt ıhrem Tasten und Suchen bedarf

des brüderlichen, offenen, kliärenden Gespräches.der Kirche Die Kirche iragt NECUu nach ihrem Wesen. S1e miı(6t
siıch-an Christus und zugleich ihrer Sendung tür die Gegen-
WAart. Dabe!]i analysıert S1e nüchtern ıhr Erscheinungsbild, fragt Fragen der priesterlichen Fxıstenz heute
nach dem, W ads der Änderung bedarf, und sucht demgemäßß Es 1St nıcht leugnen: Priesterberut und Priesterstand 1St
iıhren Weg 1n die Zukunft manche Frage aufgebrochen, 1n der Beurteilung VO  - außen her
In diesem Rundbriet wollen WIr miteinander einmal nach und den Priestern selbst. Sehen WIr die Tatsachen, wer t€I.l

WIr die Gründe!uUuNserem Priestersein fragen. Wır wollen ungeschminkt wahr-
nehmen, WIr stehen, wollen den Standpunkt - In der Beurteilung von außen her können WIr teststellen: auch
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bei yläubigen Katholiken (von den „Außenstehenden“ sehen lung übel'lié“ferten Rechten und Pflichten verdankte und durch
WIr hıer ab) hat ıne ZEW1SSE Unsicherheit 1n der Bewertung des „standesgemäfße Lebenstorm“ gepragt WAar Nıcht sehr die
Priesterberufes Platz gegriffen. Das Wırken der Priester wiıird eigene Leistung begründete die Zugehörigkeit einem Stand,
kritisiert, ıw eıne geringe Vertrautheit MmMI1It den Fragen und sondern das Herkommen mıt seiınen testen Privilegien. Wiäih-
Nöten der Zeıt, mangelndes menschliches Ausgereiftsein, Schwer- rend die Stände alter Ordnung in vielen Zwischenstufen —-

tallıgkeit 1n der Bewältigung des Neuen 1n der Kirche, auf der S\AaILI11E1 mıiıt der geschlossenen Gesellschaftsordnung abgebaut
anderen Seıite ine nıcht genügende geistliche und theologische wurden und ıhren Eıinflu{ß verloren aben, erlebt sıch der
Tietfe Formen der priesterlichen Ausbildung und priesterlichen Klerus 1ın anachronistischer Weıse noch weithin als „Stand“ So
Lebensgestaltung (Z. Zölıbat) werden 1ın Frage gestellt. Man bewegen sıch die Priester nach Ansicht weıter Kreıse in ubDer-
weıißß, dafß Priester notwendig sind und yebraucht werden. ber holten soz1ologischen Gesellschaftsvorstellungen und beanspru-
oft 1St der Priesterberuft kein „realer“ Berut mehr, eLwa2 chen (Standes-)Rechte, die ihnen . nıcht mehr der ımmer wıder-
tür den eıgenen Sohn, tür die konkrete eigene Berutfsentschei- williger Von iıhrer Umwelrt zugebillıgt werden. Der Priester
dung. S0 ISt. eine ZEW1SSE Skepsis gegenüber dem Priesterberut muß heute damıit rechnen, da{fß die „pluralistische Gesellschaft“
als Stand N:  B verkennen. mMiIt ıhrer Gleichberechtigung aller 1mM öffentlichen Leben 11ULr

Sehen WIr 1U  - dıe Situatıion VO' Priester her! Wır können jene eftektiv anerkennt, die sıch durch persönlıche Leistung
nıcht das Gegenteıl behaupten S  ware eintach 4alsı und nıcht schon durch Zugehörigkeıit einem „Stand“ legit1i-
und 2Auierdem bitteres Unrecht), dafß SS Z eıt schlecht mieren. Die Autorität des Priesters gründet 1n den Augen der
den Priesterstand steht. Im Vergleich mıiıt manchen Zeıten der modernen Gesellschaft nıcht in QrSLTer Linıe 1n seiıner sakramen-

talen Weihe un! seıiner besonderen Würde, vielmehr wiıird 1mMVergangenheıit und bei Berücksichtigung der wirksamen
Menschlichkeit bietet gegenwärtıg die Priesterschaft der Kırche „Ireien Wettbewerb der Berutfe“ die Persönlichkeit des Priesters
1M SaNzZCH eın yünstıges Bild Wenn WIr über Bıstum hın- und se1ine Leistung als eines Gliedes der Gesellschaft moderner
schauen, haben WIr Grund, u1nls über viel Eiter und redliches Pragung verlangt. (Damıt 1St natürlich 1n keiner Weiıse die
Bemühen tfreuen und dafür Ott danken Doch können Größe der die priesterliche FExıistenz begründenden csakramen-
WIr unseren Priestern eine nehmende Müdiıgkeıt talen Weihe herabgemindert.oder 1n Frage gestellt.) Gegenüber
und tietsitzende Unsicherheit nıcht übersehen. Viele, die ıhren der Tatsache, dafß die Autorität des Priesters 1n den Augen
Priesterberut begeistert und aufgeschlossen für die Erforder- SC Umwelt nıcht cehr 1m priesterlichen AStand“ gründet,
nısse der eIt ANSCHOMM! haben, verlieren oft schon kurze sondern 1m Autfweis unserer persönlichen Leistung, hilf kein
elt spater ihren Elan Sıe büßen ıhre Strahlkraft auf die Men- Pochen auf 1ISCTC Priesterwürde (beachten WIr die Entwick-
schen eın und geraten nıcht selten in schwere Krisen. Mangelnde lung 1n der Anrede „I_-Iochwürden“) und kein Hınweıs auf
Berufsfreude, 1nNe YEW1SSE Verdrossenheit und Schwunglosig- geistliches Gewand.
keit sind bei allem n Wıillen tür manches Priesterleben be-
zeichnend. Der NEUEC Standort des Priesters
Es 1St auch nıcht leugnen, daß manche Retormkräfte der Wenn WIr 11U  a nach dem Standort des Priesters fra'gen‚
Gegenwartskirche, w1e S1Ee iWwa 1mM Zweıten Vatikanischen Kon- ann geht u1nls wiederum VOT allem um .eıne soziologische
711 aufgebrochen sind, deswegen nıcht voll T: Entfaltung kom- Betrachtungsweise, Iso den Platz des Priesters 1n der
INCN, weıl der Klerus nıcht genügend mitgeht. Ist viel dernen Gesellschaft Diese Betrachtungsweise 1St sicherlich ein-
behauptet, dafß eın Teil unserer Priesterschaft aut diesem se1t1g, ber S1Ee kommt be1 rechter Einordnung dem Ganzen
Weg noch nıcht Schritt gefaßt hat? Manche Junge Menschen ZUgULEC.
können sıch deswegen nıcht ZU Priesterberut entschließen, Aut iıne kurze, vereintachte Formel gebracht, lautet die For-
weıl S1e die Priester unsıcher un! VO: Krisen edroht erleben. derung der Gegenwart: ' Der Prieste

schen se1in.
muß Mensch Nn Men-

Wenn WIr nach den Gründen für diese Entwicklung fragen,
können VO  - verschiedenen Aspekten her zutreftende Antworten Damıt 1St urchaus nıcht die Beschrankung der Fıxierung autf
gegeben werden. Man könnte ZUuU Beispiel auf Ühnliche eın humanitäres, rein natürliches Priesterideal vemeınt. Der
Schwierigkeiten 1N anderen Beruten miıt erziehlicher und pflege- Priester oll vielmehr glaubwürdig darstellen, daß. er bei einer
rischer Zielsetzung hinweısen der noch tiefer NZU- recht verstandenen, auch VO Übernatürlichen her ausgereiften
setzen VO  3 dem bedrohlichen Glaubensschwund und der priesterlichen Lebenshaltung er deren Flemente hier 1m e1in-
Glaubensunsicherheit uUuNserer Tage sprechen. Auf beides habe zelnen nıcht gyeredet werden So. ben nıcht eın verkümmerter,
iıch 1n meınem letztjährıgen Fastenrundbriet hingewiesen. Es verkrümmter Mensch wiırd, sondern die natürlichen VWerte, w1€e
lefße sıch sicherlich auch manches über die Ausbildung der ıwa Wahrhaftigkeit, Lauterkeit, Zuverlässigkeıit, selhbstlose
Priester 9 die den veränderten Umständen noch nıcht 1n Hiltfsbereitschaft, Anstand, Taktgefühl, voll einbringt und auch
em entspricht. Eıne solche Feststellung zielt nıcht auf ein 1nNnn und Herz für Lebenstormen und Lebensinteressen seiner

Umwelt besitzt. In UNSETET offenen Gesellschaft, die auch deneinzelnes Bıstum, eLtwa Sar auf die Priesterausbildungsstätten
uUuNscerer 107zese. Diese Frage 1St heute berall 1n der Diskus- Priester WwW1e jeden anderen Menschen Sanz nüchtern und ohne
S10N. Zur Erklärung der Berufsmüdigkeit sind auch dıe beson- Vorschußhochachtung für seinen Stand beurteıilt, wirken eım
deren Schwierigkeiten 1n der heutigen Seelsorge beachten, Priester Verschrobenheit, menschlıche Enge, unechte Salbung,
und manchmal mu{ß auch 1mM Einzelfall der vorübergehend Unaufrichtigkeit, Hinterhältigkeit und chlechte Umgangsfor-
Arbeitsüberlastung 1n Rechnung KESCTIZL werden. Dıie Glaubens- Inen besonders abstoßend und VErIrSPECIICN VO'  3 vornherein den
NS!  ‚,  erheit und Glaubensnot, die heute latent der auch AaUS- Weg ZU Verständnis seiner eigentlichen Sendung. Wenn gesagt
gesprochen viele Christen belasten, lıegen gehäuft auf den wurde, der Priester sSo Mensch Menschen se1n, 1St
Angehörigen eınes Berufes; dessen Lebensaufgabe 1N der damıt gemeınt, dafß sich Sdnz schlicht seine Mıt-
Glaubensverkündigung und 1n berufsmäßiger Heilssorge be- menschen stellen und dort hne besondere Ansprüche seinen
steht. Platz einnehmen oll Er wiırd nıcht auf 1ne vorgegebene,
Lassen Sıe miıch arüber hinaus Ihre Aufmerksamkeit auftf eınen respektierende Autorität rechnen, sondern chaff? sıch seine
Grund lenken, der nıcht unmittelbar 1mM Theologischen oder Posıiıtion durch se1ne persönliche Leıistung, durch den 1nsatz
Pastoralen lıegt, sondern 1M Soziologischen wurzelt. se1ınes Dienstes und durch jenes Engagement, das heute 1n jedem
Die priesterlichen Lebenstormen sind weıthin VO' einem Stan- Berut unerliä(ßlich 1ST. Für viele VO  3 U115 wird geradezu be-
desbewußtsein gepragt, das nıcht mehr MI1t der augenblicklichen reiend wirken, dafß sS1e sıch zunächst VO  - ıhrer Umgebung als
gesellschaftlichen Entwicklung übereinstimmt, Iso überholt ISt. Mensch und SCWOSCH wıssen dürtfen und sich da-
Die Priester bıeten sıch als Phäno-Typen weıthıin noch als nıcht durch eine „Berufsmaske“ ADZUS  irmen rauchen.
Angehörige eines „Standes“ dar Eın „Stand“ ber WAar une Für den innerkirchlichen Standort. und das pastorale Wirken
Gruppe 1n der hierarchisch gyeordneten und weltanschaulich SC- erg1bt sıch AUS dieser Sıcht für den Priester Folgendes: Mehr als
schlossenen Gesellscha# des Mittelalters, dıe ıhre sozıale Stel- bisher muß sıch der Priester seiıner persönlichen Verantwortung
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fur sıch und für die ıhm anvertrauten Gläubigen bewußst sein. herausgestellt. In der Vergafigenheit war be1 einer stärkeren
Der Priester, der siıch 1n die vielschichtige moderne Gesellschaft Betonung der Kırche als Heıilseinrichtung die Getahr gegeben,
hineingestellt sıeht, kann nıcht für alle Fiälle aut Weıisungen da{fß Klerus und Kirche gleichgesetzt und den Laıen gegenüber-
VO:  e} ben Warten, sondern mu{l 1n eigener Verantwortung gyestellt werden konnten. In diesem UuCHI, 1 Wirklichkeit
selbst handeln, Aaus seiner Einsicht in die jeweilige Sıtuatlion, die alten Kirchenbild ber wırd der Priester, der uns als „Mensch
ıhm den Blick für das Gebot der Stunde öftnet. Es 1St chlechter- Mens:  en begegnet, gesehen als Bruder Ntier Brüdern“.
dıings nıcht möglıch, den Bischoft der das Ordinariat iın allem Wichtig 1St auch, da{fß 1N der Sıcht des Konzilsschemas das Amt

der Kirche vemaflßs den Aussagen des Neuen Lestamentes alsund jedem konsultieren. Daß dabei wahrhaft kirchliche Ge-
sSinnung und echte Gehorsamshaltung SOWI1e eın gewissenhaftes Diakonia, als Dienen verstanden WIrd. Dazu sind WI1r VO:  ;

Abwägen der pastoralen Folgen des eigenen Verhaltens als Christus gerufen und VO  w der Kıirche 1n der Weihe bestellt und
nıchts anderem. Dadurch WIr die Neıigung einem (SOZ10-selbstverständlich VvOrausgeSsetLzZt werden, se1 mıt einem SAatz,

ber csehr eindringlich ZESART. logischen) „Standes“-Bewußtseıin der Wurzel getroffen. Die
Für die Ausbildung und den Panzen Lebensstil des Priesters Priester sind ben nıcht den heiligen Petrus: Z71t1e-
mu{fß ZU!T „Bewahrung“ die „Bewährung“ hinzukommen. Siıcher u  a „HMerren, den euch zugefallenen Anteil beherr-
ISt da{fß das” Prinzıp der „Bewahrung“, Iso die Absıcherung schen“ (1 C6r ö6 3 sondern mıt den Worten des KO-
gegenüber vermeidbaren gefährlichen Gelegenheiten, nıcht rintherbrietes 99 Knechte Christı willen“ (2 Kor
leichtsinn1g miıßachtet werden darf, Ww1e 1eS$5 oft SCHNUS, auch 4, 5)
VO' den Priestern und Priesterkandidaten, geschieht. Auch diese Auch das auf dem Konzil heftig diskutierte Kollegialitäts-

prinzıp 1St erwähnen. Hıer geht Ja nıcht 1LUX eıneBewahrung kann 1Ur 1n gewissen renzen institutionell, durch
allgemeın verpflichtende Anordnungen garantıert werden, weıl theologische Kompetenz-Balance zwiıischen Papst und dem Bı-
Ja 1n vielen Fällen die konkrete Sıtuation Sal nıcht ertaßt schofskollegium, sondern ine Grundstruktur des

kirchlichen Lebens. Alle legitime Autoritätsstellung ın derwerden kann Die Bewahrung mu{(ß A2US der persönlichen Ent-
scheidung und Bewährung herauswachsen. Der Priester mu{fß für Kırche wırd VO:  3 der Kollegialıtät her erganzt durch das (Ge-
ein selbsttätiges Stehen 1n der Welt und für ıne eigenständıge spräch, den Austausch, die yemeınsame Verantwortung, auch

S sıch das Verhältnis 7zwiıschen Bischot und Priestern,Auseinandersetzung mit den Zeitproblemen zugerustet werden
und sıch cselbst zurusten. Er mu{fß eın Gespür datür bekommen, zwıschen Ptarrer und Kaplan, zwıschen Priestern und Laıien
W 2aS n kann, und die Zucht erlernen, der Ge- andelt
fahrenstelle klar haltzumachen. FEıne CNSC Erziehung unserer Von der theologischen Anthropologie her könnte auft wel
Priesterkandıdaten und ine reglementierende Führung unserer Fragenkreise hingewı1esen werden. Der Christ 1n der Welt, seine
Priester käme eıner Entmündigung yleich und würde die Verantwortung tür die Sachbereiche und Autfgaben der Erde
Berufsfreude und Berufssicherheit mindern, Ja SC- und des irdis  en Lebens, eıne „Theologie der irdischen irk-
wı1issen Umständen lihmen. lichkeiten“ werden heute vertieft gyesehen und difierenzierter
Das Stehen des Priesters als „Mensch Menschen“ Sibt auch enttaltet1. Diese vertiefte theologische Sicht wirkt sich autf das

Stehen des Priesters 1n der elt A4U  n Zum anderen können hierder steten Weiterbildung eine neue Aktualıtät und Dringlich-
keıit. Selbstgenügsamkeıt und Stehenbleiben bei dem, W as WIr ZENANNT werden die heute NCu aufgebrochene, csehr anregende

Diskussion über das Wesen der christlichen Freiheıit, 7zumal ınin der Zeıt der Ausbildung 1n uns aufgenommen aben, 1St
nıcht NUur tür die pastorale Aufgabe, zumal tür die Verkündi- iıhrem Verhältnis ZU (Gesetz In dem vollen Verständnıis des
ZunNgß, ıne schlimme Sache, sondern wiırkt sıch auch un AaUuUsS Gesetzes Christi wırd der Priester die g_esétzliche Ordnung der

Kirche, hne S1Ee mißachten und eın „a-nomos“ werdenfür den heute wichtigen menschlichen Ansatz des priester-
lıchen Lebens. Wer siıch nıcht interessiert für die geistigen vgl Kor D 24); VO ınnen her verstehen und 1n der Hal-
Strömungen, die NSCIEC eıit bestimmen, 1n Theologie, Philoso- LunNg geistiger Souveränıiıtät und einer geisterfüllten Inıtiatıve

annehmen und verwirklichen. Den Menschen vegenüber undphie, Naturwissenschaft, Technik, Soziologıie, Kunst USW., und
sıch nach dem Ma{iß seiner Begabung und eıt auch damıt be- inmıtten der vielfältigen Sıtuationen seiner Umwelt wird
schäftigt, wird nıcht mehr als „Salz der rde“ wirken können. „die Freiheit, das errlıche Gut der Kınder Gottes“ (Röm.
Denn weıfß die konkreten Wirklichkeiten des Alltags, die Ö, 2U),; 1m Inn des paulinıschen Satzes erfahren: SO b1n ıch
Nöte der Zeıt, dıe Errungenschaften des elistes und den echten trei gegenüber allen und kann mich 7A08 Sklaven er machen,
Fortschritt nıcht richtig wertien und darum auch nıcht 1n die möglichst viele gewınnen“ (1 Kor9, 19) Wır spuren,

wıe WIr hier AUuUS den etzten Tieten UNSECTET christlichen Be-zutreftende und überzeugende Beziehung ZU lebendigen Ott
und seiner Offenbarung bringen. Eın solcher Priester rufung angestoßen werden, eın überlebtes Standesbewußfstsein
braucht sıch nıcht wundern, W C111 als rückständig oilt abzutun und die rechte tellung 1m soziologischen Gefüge der
und autf den Arbeıter ebensogut w1e aut den Akademiker und Gegenwart und damıt eın Verhältnis ZUur Welt be-
sehr oft auch aut das Landvolk unglaubwürdig und lebens- ziehen. Hıer ergeben sich für NSCIC priesterliche Exıistenz und

seelsorgliches Wirken beglückende Neuansaätze, bertremd wirkt. Eın Pochen aut die priesterliche Autorität ware
nutzlos, Ja CS würde die Lage 1988058 verschlimmern. Der Priester werden auch Spannungen Zur elt und uUunNnseremmn natürlichen
mu{ß sıch eben autf die Spielregeln der modernen Gesellschaft Menschseıin sichtbar, die bewältigt werden mussen. Wır wollen

das auf einıge Gebiete und Aufgaben uUunNnNserecs5 priesterlicheneinstellen, 1n der NUr Priester wirken können, die iıhre Anten-
nen autf Empfang gestellt haben, die 1n den Lebens- und W ıs- Lebens anwenden und damıt HNSECEHEN Überlegungen die CI-

sensbereichen iıhrer Umwelt lernende und suchende, echte wünschte Konkretheit gyeben!
Gesprächspartner leiben Konkrete AnwendungsfälleSıe cehen: be1 all dem bisher Gesagten geht darum, dafß der

Dıie folgenden konkreten Beispiele wollen nıcht alle einschlägı1-Priester eın überholtes Standesbewulfstsein blegt, eine neue

tellung 1mM soziologischen Gefüge der Gegenwart bezieht und SCIL Fragen behandeln noch sS1e erschöpfend darstellen. Es oll
damit ein richtiges Verhältnis ZUTLT Welt und den Menschen NUur beispielhaft geze1ıgt werden, W1e€e die vorausgehenden grund-

sätzlichen Gedanken gemeınt sind. Dabe1 wird auch eutlich,gewınnt. Lassen Sıe mich Ihrer persönlichen Anregung 1mM
Vorbeigehen noch auf ein1ıge aktuelle theologische Strömungen da{ß Priesterleben 1n dieser Sıcht nıcht eichter und be-
hinweisen, die das Gemeıinte wesentlıch vertieten und 1n die uCMCI wird, sondern uns direkter und persönlicher antordert.
eigentliche priesterliche Sendung einordnen! Priester und Besiıtz
Von der Ekklesiologie her scheint MIr Folgendes bedeutsam
se1n. Das Kirchenschema des Konzıls betont 1mM Anschluß dıe Die Evangelien sprechen hıer ıne eindeutige Sprache. Die Jün-
Enzyklika Mystıcı corporıs sehr stark die Kirche als Heils- gerschaft Jesu, Iso schon die allgemeıne Qristliche Berufung,
gyemeinschaft, konkret als „Volk Gottes“®. Damıt wird die Ver- EerSsStit recht die Berufung 1nNs apostolische Amt ordern volle 1 -

NT Freiheit VO  - der Anhänglichkeit Besıtz und Genuß,bundenheit 7zwischen Priesterschaft und Laıien nachdrücklich
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verlangen rasche i3ereitschafi, jeweils autf den Anruf des Herrn aufgeschlossene, bejahende Haltung gegenüber der Frau., Eine
„alles verkaufen“, Iso alles dranzugeben. ebenso unbefangene wıe grundsatzfieste Art, der Frau innerhalb
Die Aktualität der evangelischen Armutslehre lıegt auf de der heutigen Gesellschaftstormen begegnen, und eın geistıger
Hand Im Satten Genuß, 1n der Vertallenheit die heute dar- Austausc! 7zwischen Priester und Frau können wertvolle, starke
gebotenen Konsumgüter und 1n dem ungeıstigen und unkon- Kräfte 1m priesterlichen Mann erschließen. Das wird sich wIie-
trollierten Gebrauch der modernen Massenmedien ‚9 Ja derum aut seine pastorale Tätigkeit segensreich auswirken. Der

Priester mu(ß eın sıcheres Gespür datür gewinnen, W1€e seineerstickt viel christliches und auch priesterliches Leben. Wenn
wa Priester der Sal N: priesterliche Hausgemeinschaften Stellung 1n der modernen Gesellschaft die Begegnung mMIt der
mehr der weniıger regelmäfßig das abendliche Fernsehprogramm Frau pragen hat, hne da{fß dadurch 1in seiner priesterlichen
(selbstverständlich 16r der Fernseher vertretbar 1n der Priester- Lebenshaltung und auch nıcht 1n seinen pastoralen Möglıich-
wohnung) nacheinander ablaufen lassen, dann 1St das Yanz keiten Einbuße erleidet. Von dem rechten Verhältnis Z Frau
schlicht ZESAHYT eın Katastrophentall, eın alarmierendes Ze1ı- erd viel abhängen für die ZESAMTE pastorale Wirksamkeit und
chen tür ein christliches, ErSE recht ber tür eın priesterliches die Glaubwürdigkeit der Person des Priesters. Um dies es
Versagen. bewältigen können, bedarf der Priester dringend der Tugend
Doch 11U  - beachten WIr das für UNSCIC Überlegungen Wiıchtige: der christlichen Klugheit und des Malßhaltens. (Manche Ver-
die eıgene Entscheidung über den rechten Gebrauch der Besitz- haltensweisen, 7zumal VO'  3 jungen Priestern, iwa bei Tanz-
guter kann uns Priestern nıcht abgenommen werden. ohl veranstaltungen der bei der Begegnung miıt der Frauenjugend,

überschreiten 1n bedrohlicher Weıse die gebotene Grenze.)weIlst Can 1473 ( Sanz 1m 1nn der Evangelien
daraut hın, dafß alle Benefiziumsinhaber verpflichtet sınd, die Nützen WIr auch, hne dabe;j die übernatürlichen Hiltfen uUunNseceIcCcI

„fructus superflui“ der „bona beneficialıa“ für die Armen der Berufung ungenutzt lassen, die natürlichen Möglichkeiten
tür Zute Zwecke verwenden. Aber beı dem heutigen Be- einem gyesunden inneren Ausgleich, eLtwa mitbrüderlicher
soldungswesen, das weithin die Benefizienordnung-abgelöst hat; Freundschaft, sinnvolle Gestaltung der Freizeıt, vernünftige Pr=
oll nıcht VO:'  3 den kirchlichen Dienststellen schon 1mM OTaus holung, der 1n der Natur liegenden Spannungen der Ge-
errechnet werden, W as zZur „sustentat1ıo honesta“ notwendig 1st, echter iın gesunder Weıse Herr werden, die heuzutage all-

dann etwaige „superflua“ tür solche Zzute 7 wecke einzube- haufg durch die Erotisierung des Ööffentlichen Lebens 1n
geradezu unnatürlicher Weise gesteigert werden.halten. Diese Aufgabe 1St eiınem jeden VO'  ; uns cselbst gestellt.

Sıe hat Je nach Sıtuation eın verschiedenes Gesicht. Der Priester
dart gewif5 kein Satitifer Besitzbürger se1nN, ber dart und oll Priesterliche Kleidung
besonnen abwägen, W 4S für se1ın Wohlbefinden, für seine prıe- Dıie priesterliche Kleidung ISt wenıger ine Auszeichnung VOT
sterlichen Aufgaben nuützliıch und hilfreich ist, und dann die den Laıien und eın Vorrecht unNnsSserecs Standes, sondern eın 1uße-
Dıinge voll ank gebrauchen und genijeßen. ICS Zeichen jener Prasenz der Kırche, die WIr durch Prie-

sterseın und uNseIren priesterlichen. Dienst darstellen dürten.Der priesterliche 7 ölibat
Keın Bischot kann heute ıne Kleiderordnung f\ll' seine Priester

In der Frage des Verhältnisses des Priesters A Frau wird die erlassen, die alle Fälle und Möglichkeiten des Lebens restlos
N: Spannweıte uUuNsSCICcCLT priesterlichen Berufung besonders faßt. ESs o1bt sinnvolle Ausnahmen, die VO  - einer priesterlicheneutlich Die Kirche hat sich 1in jahrhundertelangem Rıngen da- Grundhaltung her beurteilt werden mussen. Wer se1in Priester-
tür entschieden, da{flß jene, die den Dienst des Priestertums über- kleid ablegt.  > sıch „Freiheiten“ erlauben, weilß nıcht
nehmen wollen, sıch UV! 1n wohlüberlegter Freiheit ZUr Ehe- einmal se1ine christliche Sendung, geschweige denn seıne
losıgkeıt entscheiden mussen. möchte hier nıcht iıne e1nN- priesterliche Berufung. Achten Sıie auch darauf, da{fß die begreif-gehende Begründung des Zölibates geben. Vielleicht ergibt sıch iıche Reaktion ine übertriebene Bewertung des priester-dazu spater einmal ıne Gelegenheit. Doch möchte ich Ihnen lichen Standeskleides nıcht 1n Formlosigkeit, Geschmacklosigkeit
nN, besonders jenen, die VO Theologischen her ıne ZeW1SSE und mangelnden Anstand Sıe sind alle aufgefordert,Unsicherheit der eın Ungenügen empfinden, sich der heute ernstlich überlegen, ob die weithin geübte, manchmal allzu
gyreifbaren, schr hilfreichen Studien über diese wichtige Frage freizügige Praxıs der Kleiderfrage 1n der jeweıiligen Sıtuation
priesterlicher Exıstenz bedienen Das ıne ber möchte ich verantwortbar 1St, und prüfen, die renzen lıegen und
Ihnen en gestehen: In den etzten Jahren habe ıch 1mM 7a1
sammenhang mi1t dem SanNzCH Erneuerungswerk der Kıiırche unabdingbare Notwendigkeit vorliegt, nach w1e vor prie-

sterliche Kleidung tragen.auch viel über den Zölibat nachgedacht. Dabei 1St mM1r ımmer
klarer geworden, daß sich hier iıne Jegitime Entwicklung Der Priester UN: seiNne Mitbrüder
1ın der Kirche andelt, die leiben wird die auch 1n den

Das Verhältnis des Priesters seinen Mitbrüdern möchte iıchunlıerten Ostkirchen immer mehr Bedeutung gewıinnt) und
die Wr eshalb freudig bejahen wollen. Ebenso 1St MIr ber eıgens erwähnen, weiıl gerade bei der notwendigen Loslösung

des Priesters VO  w} seiner ständischen Sonderstellung die Verwur-auch eutlich geworden, da{fß der Zölibat für das Priestertum
nıcht unabdingbar 1St, daß vielmehr alle dafür vorgebrachten zelung 1in der Kirche und hier VOTLT allem die Verbindung mıt
Gründe nıcht unbedingt gelten, sondern 1UIX Angemessenheits- den priesterlichen Mitbrüdern besonders wichtig sind

habe Ihnen 1ın meınem ersten Briet Sıie AaUuSs den Tagenosründe sind. Das ber hat bestimmte Konsequenzen, die WI1r 1n
dieser eIt der Neuorientierung 1n der Kirche sehen wollen. SO meılner Amtsübernahme bereıts ZESABT, w1e€e sehr MI1r das VO:  -

erhoffen WIr iwa die Dispens VO Zölibat 1n besonderen, Christı Geist beseelte Verhältnis 7zwischen Bischot und Priestern
SOTSSam abzugrenzenden Notfällen, die Erlaubnis ZUr Ehe für Herzen lıegt vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,
etwalıge ständige Diakone 1n der Kırche, dıe Priesterweihe f\11’ S. 195 fn möchte 1n Ihrer Mıtte kein „Kirchenfürst“ se1n,
konvertierte evangelische Pastoren, die verheıiratet sxnd. sondern Vater, Bruder, erstverantwortlicher Knecht Christı mıiıt

den anderen Mitknechten des Herrn. Der Gehorsam demIn der Linıe dieses Rundbriefes dart iıch auch auf Folgendes
hinweisen: Dıie 1n der modernen Gesellschaft neubegründete Bischof gegenüber, der 1n unserer autorıtitsarmen eıt wahr-

haftıgz besonders vonnoten 1St, muj{ß 1n einer entscheidungs-Stellung der Frau als Partnerın des Mannes 1mM prıvaten wıe
1m öffentlichen Leben, als Partnerın auch 1m kırchlichen Auft- bereıten Mıiıtverantwortung und 1n dem freimütigen, wahr-
gabenbereich, bringt uch eine NCUC Stellung des Priesters Z haftıgen Wort seine Entsprechung finden
Frau mi1t sıch Deshalb wiıird die fter beobachtende rein Untereinander ber mussen WI1r bei aller kraftvollen Eıgen-
negatıve Bewältigung des Zölibates für den Priester nıcht mehr ständigkeıt jeglichen eigenbrödlerischen Individualismus mel-
genügen, WenNnn einmal seinen Standort 1n der „plura- den und eine lebendige, brüderliche Gemeinschaft bilden. Ge-
listischen“ Gesellschaft eingenommen hat und diesen auch ade bei der Schwierigkeit des Priesterberutes ın uUunNseICcI eıt
nımmt. Die verantwortungsbewußte Freiheit des Priesters be- und der Isolierung des Priesters, die beı aller menschlichen
züglich der Gegebenheiten der Schöpfung ertordert auch ıne aäahe den Mitmenschen unvqrmeidb;.r ISt, siınd die selbst-
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verständliche Gerheinscha&, das oftene Gespräch, die Vadliche
Zusammenarbeit unerläßlich. Wenn WIr uns selbst kritisch be-

teSs; unverfälschtes Wort, gehen WIr hochherzig seinen Kreuzweg
und folgen WIr ıhm 1n Öösterlicher Freude nach! Miıt Bedacht

trachten, spuren WIr, dafß da noch vıel Tu  ] bleibt. Gerade schließe ıch 1U  — brüderliches Gespräch, ındem ıch schein-
hier ber bıtte ich Sıe MmMI1t besonderer Dringlichkeit, alle An- bar das Gesagte hinter uUu11ls lasse, MmMIıt dem Wort der Bergpre-
satzpunkte ZUur Verlebendigung der Priestergemeinschaft digt: „Suchet ZUEeTrST das Reich (sottes und seine Gerechtigkeit,
hegen und das brüderliche Gespräch ’ zu pflegen. Was können nd al das wird uch hinzugegeben“ (Matth 6, 9
WIr CUnN, ber die Entfernungen uUNserTrer Wıirk- und Wohn- Beten WIr füreinander und stehen WIr zueinander, dafß uns das
statte hinweg die vıta COomMMuUuUnISs pflegen? ıbt CS nıcht uch herrliche Wagnıs uUunNsSsSerTCsSs priesterlichen Lebens 1ın der Kraft des
hier für den Weltklerus Möglichkeiten, eın gemeınsames Leben Herrn gelinge.
aut eıt der auf die Dauer tühren? Solche und ahnliche

Vgl Jakob Davıd, Theologie der ırdischen Wiırklichkeit, 1 * Fragen derFragen mOögen 1n UNserer Mıtte lebendig se1n und
heologie heute. Aufl (Einsıiedeln 549—56/ M1 OTrtErgebnissen reiten. gegebener Lıteratur; Altfons Auer, Weltoftener Christ Aufl (Düsseldort

Meıne lieben Mitbrüder! Wır en 1U einıge Überlegungen Vgl Bernhard Härıng, Das Geset7z Christı München Bände, VOorbe  P wesentliche Strukturelemente unNnNserer priesterlichen Ex1- allem Jk 139 ber dıe Freıiheit; 784 ber das Gesetz MIt OTrt
angestellt. Solche Einsi  ten sind notwendig; S1C mussen

59 —90
angegebener Literatur: Bernhard Härıng, Christ 1n einer Welrt onn

115 lebendiger Besitz und vertraute Haltung werden. ber WIr 3 Besonders selen die Beıiträge VO: Altons Auer und Franz Böckle CII D-
tohlen 1n dem auch sehr lesenswerten Buch „Priesterlicher Lebensstil ınwollen keine untruchtbaren Existenzgrübler se1n, sondern glau- der Gegenwart“ Würzburg Dort wıird noch andere Literatur BC-bende, 1ebende Jünger des Herrn. Hören WIr sein unverkürz-

Aus dem Leben des deutschen Katholizismus
Die Viérte Arbeitstagung des Zentral- Demgegenüber bedeute dıe Idee des Okumen1ismus ıne 1mM

Glauben wurzelnde Haltung der Aufhebung des Freund-komitees der deutschen Katholiken
in unster in Westfalen Feind-Denkens un: den Willen ur Verständigung mIıt

allen Verständigungsbereıten. Der Okumenismus se1l nıcht
bloßes Stillhalteabkommen, „möglicherweise Sar auf der

Vom 18 bıs Z März 1964 tand 1n üunster 1in Westfalen Basıs einer agnostischen Beurteilung der Wahrheıitstrage,die Vierte Arbeitstagung des Zentralkomitees der deut- wobel dem anderen ausdrücklich auf Grund des Gleich-schen Katholiken Die alle Wwel Jahre un: 1mM he1itsprinz1ps das Recht auf Vertretung seiner Auffassun-
Katholikentagsjahr statthndende Arbeıtstagung des Zen- SCH zugestanden wWırd“; Okumenismus drücke vielmehr
tralkomitees unterschied sıch VO  — den bisherigen 1n Saar- die Überzeugung AaUuUs, „dafß ıch, bei aller außeren un: ober-
brücken, Ettal un: Freiburg (vgl Herder-Korrespondenz flächlichen Gegensätzlichkeit mMIt dem anderen dennoch in

Jhg., 443 ( b SS Jhg., der Tiefe verbunden bın, da{fß also eınen gemeınsamen
VOT allem dadurch, da{ß der Arbeitscharakter der Zusam- Wahrheitsbesitz AD Diese Wahrheit SIS%e ine drängendemenkunft in der Auswahl der Teilnehmer stärker Zu un: treibende raft auf Einheit hın“
Ausdruck kam Es nahmen ungefähr 51010 Personen daran Die geistige Revolution dieses Konzilsgedankens seın
teil. Ertfreulich WAar dabe] der verhältnısmäfßsig hohe DPro- früher Vorläuter WAar Kardinal Nıkolaus VO  } Cues, dessen

Jüngerer Kräfte. 500 Todestag dieses Jahr gefelert wırd wiırke sıch
immer stärker AaUusSs 1ın den AÄufßerungen der Päpste un 1

Das Reterat Prälat Hansslers Leben der Kırche. Er lege Folgerungen nahe tür die SCHCN-
wärtige Diskussion den deutschen Katholiken über

Wıe bisher wurde die Arbeitstagung eingeleitet durch das Kulturproblem 1mM allgemeinen, über MSGTe katho-
einen Vortrag des Direktors 1m Hause des Zentral- lische literarische Sıtuation und schließlich die rage ach
komitees iın Bad Godesberg, Priälat Bernhard Hanssler: der relig1ösen Grundhaltung, die 1n der MC HEN Lage ö  \
„Der 1LECUC Blick auf die ].t“ Er brachte die Thematık ordert 1St
der gesamten Tagung ın Zusammenhang mi1t dem Zweıten Die rage der Überwindung des kulturellen Defizit  b  Q ım
Vatikanischen Konzıil. Dabe! orıff VOTL allem seinen deutschen Katholizismus un: e1ınes immer ıintensiveren
Okumen1ismus heraus un konfrontierte das ıhm —- kulturellen ngagements komme nıcht Zur Ruhe Es velte
grunde liegende Prinzıp miıt der Pluralismusformel iın der Kräfte des Vertrauens wecken, die AUS Glaubens-
heutigen Gesellschaft. Die Getahr dieses Pluraliısmus lıege motıven un: Glaubenskräften uUuNsSseTEIN kulturellen Beıtrag
1m Praktischen WwW1e 1im Grundsätzlichen. Im Praktischen: den Aufgaben der Gegenwart ste1gern.
„S50 isSt unübersehbar, da{ß 112a  ; des Sonntags SCIN VO  — Dı1e deutsche Nachkriegsliteratur se1 1n erschreckendem,
Pluralismus un: Toleranz redet, während werktags diıe WCIN auch ohl begreiflichem Sınn „Versehrtenliteratur“.
einstweilıge Verfügung die Verkehrstorm zwıschen den Das sel 1 Grunde eın unnormaler Zustand. „Die kırch-
Gruppen der Gesellschaft darstellt.“ Bedenklicher se1l das lıche, die MItTt der rage der Kırche efaßte Liıteratur MU:

wahrnehmen, da{fß die Kırche sıch selbst durch das KonzilIntegrationsmonopol, das sıch einzelne Gruppen -
sprechen oder versprechen lassen. Am gefährlichsten aber un: HM SCr Okumenismus AUS den Fängen der Ver-

sel, da{ß der Pluralismus 1n einen Totalitarısmus Epoche löst un LICUC Themen anschlägt.“
umschlagen könne, „sobald INa  s uns nämli;ch SOZUSAHCNMN Die geforderte Grundhaltung se1l dabei nıcht die der Be-
aut den Pluralismus vereidıgen wiıll, wobe!l eıner dann yutachtung, sondern diıe der Hingabe. uch in der Jungen
also nıcht mehr innerhalb des Pluralismus se1ne eiıgenen Generatıon erzwınge j1er die Siıtuation die Scheidung,
Auffassungen vertritt, sondern diese 1m Gegenteıl erst „weıl die ylobalen Aufgaben un: die sıch als gylobal —

einmal ablegt, den Pluralismus selbst w1e ein tahrende Kırche dıe neuen Orientierungen rufen“. In
Credo bekennen“ diesem Rahmen stehe auch die Arbeiıt des Zentralkomitees
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